
Grüße aus dem hohen Norden

VON ANKE DEMIRSOY

DÜSSELDORF Leicht näselnd klingt
sie, mit fein sirrender Schärfe. Die
Hardangerfiedel der Norwegerin
Ragnhild Hemsing ist gewisserma-
ßen der Star des jüngsten Sternzei-
chenkonzerts in der Düsseldorfer
Tonhalle. Das mit Perlmutt und De-
ckenmalereien verzierte Instrument
ist nicht nur musikalische etwas
ganz Besonderes, sondern auch ein
optischer Blickfang für alle im Pub-
likum, die nahe genug an der Bühne
sitzen.
Akustisch unterscheidet sich das

Instrument deutlich von der klas-
sischen Violine, die Hemsing in
der Tonhalle ebenfalls spielt. Bei
der Uraufführung des Konzerts für
Hardangerfiedel und Orchester, das
Gordon Hamilton für sie schrieb,
wechselt sie – wenn auch nur kurz –
von der Fiedel zur Geige und wieder
zurück.
Es ist nicht das erste Violinkon-

zert, das der Australier komponiert
hat: Mit und für die Geigerin Han-
nah Solveij schrieb er im Jahr 2021
bereits das Werk „Loop Guts“. Im
Auftrag der Tonhalle befasste sich
derKomponistundDirigentnunmit
dem gläsern schimmernden Spek-
trum der norwegischen Fiedel, die
er diskret durch ein am Instrument
angebrachtes Mikrofon verstärkt.
Denn an Klangvolumen und Durch-
schlagskraft ist die klassischeVioline
ihr dann doch klar überlegen.
An diesem Abend muss sie trotz-

dem lange auf ihren Einsatz warten.
Hamiltons neues Konzert beginnt
mit tänzerischen Folk-Rhythmen,

die Ragnhild Hemsing lustvoll an-
stimmt, bis in die Zehen Spielfreu-
de ausstrahlend. Ihr Bogenstrich,
kontrolliert und zugleich kraftvoll,
zieht die Zuhörer sofort in die Mu-
sik hinein. Dauertöne und schnelle
Wechselnoten erzeugen Ähnlich-
keiten zum Dudelsack. Weil sie oft
leere Saiten anstreicht, lässt ihr
Spiel teils an irisches Fiddling oder
amerikanische „Western“-Fiddle-
Stile denken, obgleich der stilisti-
sche Hintergrund ein anderer ist.
Hamiltons Musik schaltet aber

auch das Kopfkino an. Die Düssel-
dorfer Symphoniker breiten unter
der Leitung von Ustina Dubitsky
eine „Landschaftsmusik“ aus, die
Naturbilder wachruft: herbe Fjor-
dufer, sanfte Hügel in einer weiten
Ebene. Dass der Komponist die
Künstlerin mitten im Konzert um-
stimmen lässt, begleitet von schim-
mernden Orchesterfarben, ist ein
außergewöhnlicher Coup – und
ein zauberhafter Moment. Für den
stürmischen Beifall bedankt sich
Ragnhild Hemsing mit einem Wie-

genlied und einem temperament-
vollen Tanz aus ihrer Heimatregion
Valdres.
Auszüge aus Edvard Griegs „Peer

Gynt“-Suiten führen gleich zu Be-
ginn des Abends in denNorden. Das
feine Dirigat von Ustina Dubitsky
ist ideal für die berühmte „Morgen-
stimmung“, ebenso für die delikaten
Farben in „Anitras Tanz“ und „Sol-
veigs Lied“. Dass Dubitsky auch die
Fortissimo-Regionen im Griff hat,
zeigt sich „In der Halle des Bergkö-
nigs“ und in Peer Gynts Heimkehr
auf stürmischer See, die Richard
Wagners „fliegendem Holländer“
Ehre gemacht hätte.
Erst 18 Jahre alt warDmitri Schos-

takowitsch, als er seine 1. Sinfonie
vollendete, die 1926 uraufgeführt
wurde. Sie ist nach der Pause der
klingende Verweis auf das Jubilä-
um der Tonhalle, die ihr 100-jähri-
ges Bestehen feiert. Dubitsky bleibt
ihrer elegant-empfindsamen Linie
treu, was hier zu zwiespältigen Er-
gebnissen führt. Sie versteht es, das
Orchester zu Fortissimo-Ausbrü-
chen aufzupeitschen und diese ins
gewaltsam Pompöse zu steigern.
Was häufig fehlt, sind Biss und Kon-
turenschärfe: der aggressive Unter-
ton von Sarkasmus, der im übermü-
tig vorwärts preschenden Allegro (2.
Satz) die Zähne bleckt. Die Klavier-
kaskaden wirken zu harmlos, vom
wiederholt und stur in die Tasten
gehämmerten Akkord geht kaum
disruptive Kraft aus.
Anderes gelingt. Das Lento in-

tensiviert sich, bis manche Takte in
Grund und Boden gebohrt werden.
Bewundernswert, wie blitzschnell
die Düsseldorfer Symphoniker um-
schalten können: vom militaristi-
schen Gedröhn zum ätherisch-zar-
ten Violinsolo (Franziska Früh),
von grüblerischer Depression zum
beinahe spätromantischen Gefühls-
ausbruch. Dem pompösen Finale
ist nicht zu trauen: Pathos steht
hier schon unter Beobachtung, wird
übersteigert, gebrochen und mit
grotesken Zügen versehen. Ein Ver-
fahren, das später zu einem Mar-
kenzeichen Schostakowitschs wird.

Durch dieses Sternzei-
chen-Konzert zieht eine
frische Fjord-Brise. Die
norwegische Geigerin
Ragnhild Hemsing spielt
auf der Hardangerfiedel
erstmals ein Stück, das
eigens für sie geschrieben
worden ist.

Die norwegische Geigerin Ragnhild Hemsing (l.) und Dirigentin Ustina Dubitsky. FOTO: SUSANNE DIESNER/ TONHALLE

Einmusikalischer Liebesbrief
DÜSSELDORF (alh) Wann haben Sie
zuletzt ein Gedicht geschrieben –
oder eins erhalten? Für diejenigen,
die sich gernemit Poesie beschäfti-
gen, könnte dieser Liederabend im
Maxhaus eine Abwechslung sein.
An diesem Dienstag, 20. Januar, ab
19.30 Uhr werden Studierende der
Robert-Schumann-Hochschule
ein Konzert aufführen unter dem
Titel „Die Liebende schreibt“. Es ist
die Darstellung einer besonderen

Kunstform, einem musikalischen
Liebesbrief – in Musik gefasste
Briefbotschaften. Grundlage ist
Goethes gleichnamiges Gedicht,
das von Komponisten wie Schu-
bert, Mendelssohn und Diepen-
brock vertont wurde und als Aus-
gangspunkt für ein vielschichtiges
Programm dient.
Der Abend gehört in die Veran-

staltungsreihe „Schumann@Max“,
einer Kooperation zwischen dem

Maxhaus und der Hochschule.
Seit 2023 präsentieren Studierende
zweimal im Jahr ausgewählte Kon-
zertprogramme. Für diesen Abend
stehen die Studierenden der Klasse
von Hans Eijsackers, Professor für
Liedgestaltung, auf der Bühne. Sie
interpretieren eine breite Auswahl
an Liedern von bekannten Kom-
ponisten und Komponistinnen,
darunter Schubert, Mendelssohn,
Rachmaninow, Isabelle Aboulker,

Weill, Brahms und mehr. Die Texte
stammen unter anderem von Goe-
the, Marianne von Willemer, Dau-
mer, Brecht, Lili Boulanger, Louise
deVilmorin undVilma Grünwald –
„ein Panorama literarischer Stim-
men, das den emotionalen Reich-
tum des Abends unterstreicht“, so
die Veranstalter. Persönliche Wor-
te, Sehnsucht, Gefühle – alles wird
an diesemAbend inMusik verwan-
delt. Intensive Dialoge über das

Lieben, Warten, Hoffen zeigen ein
bewegtes Innenleben, Wünsche
und Gefühle.
Die Tickets für den Liederabend

kosten 15 Euro, ermäßigt gibt es sie
für zehn Euro. Erhältlich sind die
Karten per E-Mail an eintrittskar-
ten@maxhaus.de oder auch tele-
fonisch unter 0211-9010252.

InfoMaxhaus – katholisches Stadthaus,
Schulstraße 11, Düsseldorf-Altstadt

Ein Abend voller Poesie erwartet das Publikum an diesem Dienstag im Malkasten. Auch Gedichte von Goethe werden vertont.

Ein Gedicht Goethes ist eine Grundla-
ge des Liederabends. FOTO: ULLSTEIN

Werke Edvard Grieg: Peer-Gynt-
Suiten 1 und 2 (Auszüge), Gordon
Hamilton: Konzert für Hardanger-
fiedel und Orchester, Dmitri Schos-
takowitsch, Sinfonie Nr. 1 f-Moll.

WiederholungDas Programmwird
am heutigenMontag, 19. Januar,

20 Uhr, imMendelssohn-Saal der
Tonhalle erneut aufgeführt.

Geburtstagsgeschenk Zu Konzert-
beginn nahm Tonhallen-Intendant
Michael Becker von der Targo-Bank
einen Scheck über 100.000 Euro in
Empfang. Die Tonhalle feiert in die-
sem Jahr ihr 100-jähriges Bestehen.

www.tonhalle.de

Geburtstagsgeschenk
für die Tonhalle

INFO

MONTAG, 19. JANUAR 2026 Düsseldorfer Kultur D3
D-LF-MO

RHEINISCHE POST

JETZT TESTEN:
4 WOCHEN GRATIS

Kinder brauchen eine eigene Zeitung!Kinder brauchen eine eigene Zeitung!
Die Welt ist komplex. Damit sich Kinder als Teil unserer Gesellschaft verstehen, brauchen sie Informationen.
Das Zeitungsmonster Kruschel bietet Nachrichten und Spaß zugleich, Woche für Woche. Und eine gemein-
same Lesezeit, ob mit Eltern, Oma und Opa, Onkel und Tante!
• Spannend: Nachrichten aus Politik, Sport, Gesellschaft und Wissenschaft für 6- bis 12-Jährige
• Aufregend: Gewinnspiele, Ausflugsideen, Buchtipps, Spielspaß
• Lustig: Rätsel, Comics, Witze

JETZT BESTELLEN:
Telefon: 0211 505-2070
Internet: kruschel-post.de


